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waltungskommission vom 13. und 17. Januar 1928. 


7 Heinrich Maae. 


Heim zu schaffen vermocht. Da der evangelische 
Arbeiterverein auch das Genossenschaftswesen in 


Auf dem. Krankenlager musste Heinrich Maax | 
die Neujahrswünsche empfangen, die für ihn nicht | 
mehr in Erfüllung gehen sollten. Schon am Mittag | seinen Aufgrabenkreis genommen hatte und sich an 
des 12. Januar erlosch sein Leben an der Stätte, wo | den Wahlen für die Behörden des Allgemeinen Con- 
er während fünfzehn Jahren sein berufliches Wirken | sumvereins beteiligte, gelangte Maag 1900 in den 
ausgeübt hatte, in der Niederlassung des V.S.K. in | Verwaltungsrat. Seit diesem Zeitpunkt war er bis 
Pratteln. Die Kunde von seinem Tode muss in der | zu seinem Tode in den Behörden der Basler Ge- 
schweizerischen Konsumvereinsbewegung als etwas | nossenschaft tätig; in den ersten zehn Jahren, wo 
Unbegreifliches aufgenommen die Geschäftszweige noch im 
worden sein, denn von den Vie- Nebenamte geleitet werden muss- 
len, die ihn kannten, dürfte kaum 2 ten, hat er vier Betriebskommis- 
jemand auf das Sterben von Hein- sionen angehört, während vier 
rich Maag vorbereitet gewesen Jahren jeweils als Präsident und 
sein; sie haben ihn in emsiger während zwei Jahren ieweils als 
umsichtiger Arbeit, die ein iro- Aktuar einer dieser Kommissio- 
her Sinn begleitete und förderte, nen. 1906 wurde ihm das Präsi- 
vermutet. Dann musste der To- dium des Verwaltungsrates über- 
desbotschaft doch zeglaubt wer- tragen. Eine Auszeichnung für 
den und weit im Lande umher seine eifrige Betätigung im A.C.V. 
hat der Verlust eines Mannes, erhielt er auch durch die Wahl in 
den alle gern noch eine schöne den Aufsichtsrat des Verbandes 
Reihe von Jahren im Dienste des schweiz. Konsumvereine, welcher 
Gienossenschaftswesens gesehen Behörde er von 1908-1912 an- 
hätten, wehe Gefühle hervor- gehörte. Nach der Einsetzung 
rufen müssen. einer Berufsverwaltung im A. C.V. 

Heinrich Maag wurde am blieb er Mitglied des Genossen- 
22. September 1870 als Sohn schaftsrates und Aufsichtsrates, 
eines Eisenbahners in Basel ge- zeitweise auch noch in Kommis- 
boren. Nach abgelaufener Schul- sionen mitwirkend. So hat er erst 
zeit erlernte er den Schriftsetzer- im vergangenen November an 
beruf und arbeitete dann zur Erlernung der franzö- | Stelle des verstorbenen Herrn Zeugin das Präsidium 
sischen Sprache eine zeitlang in Lausanne. Nachher | der Warenkommission übernommen. 
kehrte er nach Basel zurück, um in seinem Berufe In der ehrenamtlichen Tätigkeit hatte sich Maag 
weiterhin tätig zu sein. Nachdem er sich im Jahre | einen so guten Ausweis der Tüchtigkeit und Zuver- 
1895 mit Emilie Bolliger verehelicht hatte, wurde er | lässigkeit erworben, dass er 1908 als Verwalter des 
Ende der Neunzigeriahre als Verwalter in den Wett- | Konsumvereins nach Pratteln berufen wurde. Hier 
steinhof, das neuerbaute Vereinshaus des evangeli- | hat er sich rastlos um das Emporbringen der Ge- 
schen Arbeitervereins, berufen. Hier hat er mit Un- | nossenschaft bemüht und es bedeutete auch wieder 
terstützung seiner Gattin, die ihm auch in seinen | eine Anerkennung seiner Leistung, als er nach eini- 
spätern Stellungen als verständnisvolle Helferin zur | gen Jahren (1912) als Magazinchef in die Nieder- 
Seite stand, durch sein heiteres fröhliches Wesen | lassung des V.S.K. in Pratteln eintreten und später 
den Vereinsmitgliedern ein geselliges, gern besuchtes | zum Verwalter vorrücken konnte. In diesem wei- 
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teren Wirkungskreise hat Maag dem Genossen- 
schaftswesen so dienen können, wie es seinen An- 
lagen und Fähigkeiten entsprach. 

Besonders anerkennenswert ist, dass Maag nach 
der Verlegung seines Wirkungskreises ausserhalb 
Basels die aktiven Beziehungen zum dortigen Ver- 
bandsvereine fortsetzte und ihm mit seinen grossen 
Erfahrungen diente. Es gab für ihn kaum eine sorgen- 
vollere genossenschaftliche Frage als die, ob der 
A.C.V. den Versuchen zur Untergrabung der 
Neutralität wohl zu widerstehen und das Ver- 
trauen zu erhalten vermöge, das ihm aus allen Be- 
völkerungsschichten entgegengebracht wird. Maag 
konnte im A.C. V. beider Basel um so mehr ein Ver- 
teidiger der unpolitischen Methoden sein, als er auch 
das aus Gruppen anderer Richtungen Kommende 
akzeptierte, wenn es ihm gut und brauchbar für die 
(jenossenschaft erschien. 

Als Leiter der Niederlassung Pratteln hat es 
Maag verstanden, den Betrieb so in Funktion zu 
halten, dass er seiner Aufgabe als wichtige Beliefe- 
rungsstelle der Verbandsvereine gerecht zu werden 
vermochte. Neben einer starken Energie war dafür 
viel Klugheit vonnöten, und schliesslich besass Maag 
noch ein so grosses Mass Humor, dass es nicht nur 
zum Hinwegkommen über Unannehmlichkeiten, son- 
dern auch zur Ausbreitung eines fröhlichen Geistes 
im Hause ausreichte. Wer von denen, die das Lager- 
haus besuchten, hätte diesen guten Hausgeist nicht 
verspürt und sich nicht in das Familienhafte der Ge- 
nossenschaft versetzt gefühlt! 

Maag ging auch oft ins Land hinaus, wo er bei 
manchen Genossenschaftsanlässen durch seine mar- 
kige, von Humor durchleuchtete Vortragsweise 
rechte Anregungen zum genossenschaftlichen Han- 
deln zu geben wusste, und wie er dann in den fröh- 
iichen Stunden kein Fremder bei Fremden war, son- 
dern ein den andern ganz Zugesellter, das wissen sie 
an manchem Orte im Schweizerlande. 

Erwähnt sei noch, dass Maag auch das Feld der 
politischen Oeffentlichkeit betreten hat, was nament- 
lich dadurch zum Ausdruck kam, dass er dem Gros- 
sen Rate von Baselstadt während einigen Amts- 
perioden angehörte. Sein grösstes Interesse brachte 
er hier den sozialen Angelegenheiten entgegen, für 
deren gute Lösung er sich immer eingesetzt hat, 

Unter grosser Beteiligung, namentlich aus ge- 
rossenschaftlichem Kreise, ist Heinrich Maag am 
Samstag nachmittags auf dem Basler Horburggzottes- 
acker zur Ruhe gebettet worden. Felix Gschwind, 
Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K. und der Auf- 
sichtsbehörde des Allgemeinen Consumvereins bei- 
der Basel, entbot ihm für den A.C.V. beider Basel 
und für den Verband schweiz. Konsumvereine den 


Dank für das im Dienste der Genossenschaftssache 
Geleistete. Die Abdankung hielt Herr Pfarrer Benz, 
der nach einer jahrzehntelangen Freundschaft zum 
Verstorbenen sagen konnte: Er war ein Treuer an 
der Sache, der er diente. Wir Genossenschafter 
wissen, dass dieses hohe Lob auch durch die Genos- 
senschaftsarbeit Heinrich Maags verdient war und 
behalten ihn in anerkennendem, dankbarem An- 
denken. 


* * 
* 


Die Verwaltungskommission des V.S.K. gab im 
«Bulletin» vom Tode Maags in der folgenden aner- 
kennenden und ehrenden Weise Kenntnis: 

Es gereicht uns zur schmerzlichen Pflicht, den 
Vereinsverwaltungen und Vereinsvorständen, sowie 
unsern weitern Mitarbeitern Kenntnis zu geben von 
dem am 12. Januar 1928, nach kurzer Krankheit er- 
folgten Hinschiede unseres Prokuristen und Leiters 
der Niederlassung Pratteln Herrn Heinrich Maag. 

Wir verlieren in Herrn Maag einen überaus ze- 
wissenhaften, mit ganzer Seele der Genossenschafts- 
sache ergebenen Angestellten. Herr Maag war wäh- 
rend fast 30 Jahren ununterbrochen im Genossen- 
schaftsdienste tätig. Als Mitglied des Genossen- 
schaftsrates und des Aufsichtsrates des Alle. Con- 
sumvereins beider Basel seit dem Jahre 1900 bis 
heute, als Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K. 
und dessen Ausschusses vom Jahre 1908 bis 1912, 
als Verwalter der früheren, inzwischen mit dem 
A.C.V. beider Basel fusionierten Produktions- und 
Konsumgenossenschaft Pratteln, seit dem Jahre 1912 
als Magazinchef des V.S.K. und später als Prokurist 
und Leiter der Niederlassung Pratteln, hat Herr Maag 
ausserordentlich viel für die Genossenschaftsbewe- 
gung geleistet. 

In zahlreichen Propagandavorträgen hat er, be- 
sonders früher, bei Vereinsanlässen mitgewirkt und 
all den zahlreichen schweizerischen und auslän- 
dischen Genossenschaftern, die im Verlaufe der 
Jahre unsere Niederlassung in Pratteln besichtigten, 
infolge seines gediegenen und fröhlichen Charakters, 
den Aufenthalt in Pratteln zu einem angenehmen 
Ereignis gestaltet. 

Wir bedauern im Hinschiede des Herrn Maag 
den Verlust eines um die gesamte schweizerische 
Gienossenschaftsbewegung verdienten Mitarbeiters. 
Er ist von uns gegangen viel zu früh an Jahren und 
viel zu früh für die Genossenschaftsbewegung, der 
er, vermöge seiner Hingabe und seiner reichen Er- 
fahrung, noch viele wertvolle Dienste hätte leisten 
können. Die Verwaltungskommission wird Herrn 
Maag, als treuem Mitarbeiter, stets ein gutes und 
dankbares Andenken bewahren. 


Bildung. 


Zivilisation ist die Vermenschlichung der 


Völker in ihren äusseren Einrichtungen und der 

darauf Bezug habenden inneren Gesinnung. 
Kultur fügt dieser Veredelung des zesell- 

schaftlichen Zustandes Wissenschaft und Kunst 


hinzu. 


Wenn wir aber in unserer Sprache Bildung 
sagen, so meinen wir damit etwas zugleich Höheres 
und mehr Innerliches, nämlich die Sinnesart, die sich 
aus der Erkenntnis und dem Gefühle des gesamten 
geistigen und sittlichen Strebens harmonisch auf die 
Empfindung und den Charakter ergiesst. 

W. von Humboldt. 


Eu 
* 


Ideologie und Führerschaft. 
Die Ideologien sind meist das Werk von geistig 
bedeutsamen Führern, die es verstanden haben, das 
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Bedürfnis ihrer Zeit zu erfassen und in Worte und 
Taten zu kleiden. Je mehr die Routine ihren Einzug 
hält, ie mehr die Tradition in den Schichten der 
kleinen Leute, die ja die Träger des Genossenschafts- 
wesens sind, überwiegt, desto mehr schwindet die 
Kraft zu Neubildungen. Wenn es richtig ist, dass die 
Ideologien das Werk von Männern aus den gebil- 
deten Schichten sind, deren Führerpersönlichkeit 
meist durch eine erfahrenere, aber dem Geistigen ab- 
holde Bureaukratie abgelöst sind, so liegt darin ein 
Giefahrenmoment für die Genossenschaftsbewegung 
die, wie iede Bewegung, ohne Schwung, ohne 
Glaubensbekenntnis und Theorie nicht bestehen 
kann, wenigstens nicht ohne an Tiefe zu verlieren, 
was sie vielleicht durch ihre Verbindung mit anderen 
sozialen Organisationen an Breite gewinnt. 

Prof. Dr. E. Grünfeld. 


Genossenschaftskorrespondenz, No. 4, 1928. 


Die Genossenschaitsbewesund in Sowjetrussland 
und der Int. Genossenschaitsbund, 


Im «Intern. Genossenschaftsbulletin» gibt der 
Generalsekretär des 1.G.B. eine Darstellung über 
die den Bund gefährdenden Bestrebungen der Ver- 
treter Sowietrussland. Da Herr H. J. May 
gegenüber dem Verhalten der Russen lange eine 
fast unerschöpfliche Geduld gezeigt hat, dürfen seine 
Ausführungen besondere Beachtung beanspruchen. 
Sie lauten: 

«Seit einiger Zeit herrscht Beunruhigung über 
die Haltung der Genossenschaftsorganisationen in 
Sowjetrussland gegenüber dem I. G. B. und man- 
chen seiner Mitglieder, und in den Versammlungen 
der leitenden Körperschaften des I, G. B., das heisst 
in den Sitzungen des Leitenden Ausschusses, des 
Zentralvorstandes und sogar auf dem Kongress 
selbst, ist es zu erheblichen Meinungsverschieden- 
heiten gekommen. Es lässt sich durchaus nicht be- 
streiten, dass die Arbeit aller dieser Körperschaften 
durch die ständige Forderung der russischen Genos- 
senschafter nach den höchsten Sternen oder minde- 
stens nach etwas Gleichwertigem und die Obstruk- 
tion, mit der sie versuchten, dem Bund ihre eigenen, 
immer sehr extremen und mit den Satzungen des 
Bundes kaum in Einklang zu bringenden Meinungen 
aufzuzwingen, sehr gehindert worden ist. 

Positiv haben sie so gut wie nichts geleistet, 
abgesehen vielleicht von Fällen, wo es galt, Ziele 
zu erstreben, die ausserhalb der internationalen Ge- 
nossenschaftsbewegung liegen und sich nur durch 
eine politische Aktion erreichen lassen. 

Ständig ist die Frage der Neutralität des Bun- 
des und der Beschränkungen, die ihm dieser Grund- 
satz auferlegt, aufgerollt und sind Versuche gemacht 
worden, dieser Bestimmung eine möglichst weither- 
zige Auslegung zu geben. Der Internationale Ge- 
nossenschaftsbund und seine Mitglieder sind im all- 
gemeinen geneigt gewesen, soweit wie möglich den 
Vertretern eines Landes entgerenzukommen, das 
unter ausserordentlich schwierigen Verhältnissen 
versuchte, sein wirtschaftliches und politisches Le- 
ben wieder in Ordnung zu bringen. Aber diese 
sympathische Haltung bedeutete doch nicht, dass 
man nun das System billigte, das die russischen Ge- 
nossenschafter aufbauen, und noch weniger, dass 
man mit der Methode und der Taktik, durch die sie 
ihre Ziele zu erreichen versuchten, einverstanden 
war. Die ständige Einmischung in die inneren An- 
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gelegenheiten der (Genossenschaftsorganisationen 
anderer Länder ist eine von diesen Taktiken, die 
natürlich auf seiten der betreffenden Organisationen 
eine verständliche, tiefe Verstimmung ausgelöst hat. 

Der Internationale Genossenschaftsbund sucht, 
gebunden durch seine Satzungen, seine Tradition und 
seine Politik, die Selbständigkeit und Unabhängig- 
keit aller ihm angeschlossenen Mitglieder genau so 
wie seine eigene zu wahren. Die Sowjetgenossen- 
schaften sind ailmählich immer aggressiver gewor- 
den, bis sie auf dem Stockholmer Kongress mit 
allem, was sich mit ihrer Auffassung nicht vertrug, 
überhaupt grundsätzlich nicht mehr einverstanden 
waren, so dass sie als eine organisierte Opposition 
gegen alles auftraten, was nicht einen sowjetisti- 
schen Ursprung hatte. Es gelang ihnen auch, die 
Zeit in den Sitzungen mit fruchtlosen Diskussionen 
über extreme Vorschläge auszufüllen, die darauf be- 
rechnet waren, den Bund zu sprengen, denen sie 
aber einen Mantel umzuhängen wussten, als ob es 
sich um fortschrittliche Massnahmen und um Vor- 
schläge zur Förderung unserer Ideale handelte. Nie- 
mals sind die Führer der Sowietgenossenschaften so 
wie in Stockholm hervorgetreten, niemals haben 
sie so deutlich gezeigt, dass sie keine Ziele des 
l. G. B. zu fördern bereit sind als die, die sich mit 
den kommunistischen Schlagworten von der «Ein- 
heitsfront» und der «Diktatur des Proletariats» um- 
schreiben lassen. 

Ihre Haltung in Stockholm hat uns sehr über- 
rascht. Dass sie alle Bemühungen derjenigen im 
l. G. B., die es sich nicht hatten verdriessen lassen, 
zum Frieden zu mahnen und Kompromisse zu finden, 
in den Wind schlugen, dass sie jede Verantwortung 
für alles andere, als für ihre eigene Auffassung von 
den Zielen des Internationalen Genossenschaftsbun- 
des ablehnten und dass sie eine so überhitzte Dis- 
kussionsatmosphäre schufen, war wirklich ein über- 
raschendes Verhalten. 

Nach dem Kongress haben wir eine Andeutung 
der Ursachen in den Aufsätzen gefunden, die in dem 
amtlichen Genossenschaftsorgan in Moskau kurz vor 
Beginn des Kongresses erschienen sind. In «Koope- 
rativnayna Shishnij» veröffentlichte Herr E, Variash, 
der Leiter des Bureaus der ausländischen Agenturen 
des «Centrescjus», mehrere Artikel, in denen die 
Berichte und die Agenda des Kongresses erörtert 
wurden. Es genügt ein Zitat. Bei der Besprechung 
des Berichts des Zentralvorstandes über die «Kom- 
munistische Propaganda» sagt Herr Variash, der hier 
als amtlicher Sprecher des «Centrosojus» auftritt: 
«Warum wirft man uns vor, dass wir gegen die In- 
teressen der Genossenschaftsbewegung arbeiten? 
Weil wir nicht bereit sind, unsere Ueberzeugungen 
über Bord zu werfen und es nicht lassen können, 
ihnen bei jeder Gielegenheit Ausdruck zu geben. Als 
wir in den Internationalen Genossenschaftsbund ein- 
traten, da versprachen wir nicht, uns zu dem Grund- 
satz der politischen Neutralität zu bekennen; ganz 
im Gegenteil, wir haben gleich vom ersten Tage an, 
seitdem wir dem Bund angehörten, zeren dieses 
Dogsma gekämpft.» 

Wenn wir uns über die Haltung der Sowjet- 
delegation gewundert haben, was sollen wir dann zu 
dieser Kriegserklärung gegen den ganzen Aufbau des 
l. G. B. sagen? Wir brauchen die Vorzüge dieses 
Aufbaues im Augenblick nicht zu verteidigen. Wich- 
tig aber ist, dass wir uns die Tatsachen merken, die 
in «Kooperativnaya Shishni» mitgeteilt werden. 
Prüfen wir den ersten Teil der Herausforderung: 
«Als wir uns dem Bunde anschlossen, versprachen 
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wir nicht, uns zu dem Grundsatz der politischen 
Neutralität zu bekennen.» Wie kann man so alle 
Grundsätze der Ehrenhaftigkeit, der Loyalität und 
der Verantwortung für einen Vertra@ in den Wind 
schlagen, wie es durch diese Erklärung zeschieht! 
Sollen wir glauben, dass die russischen Genossen- 
schafter, für die der Aufsatz geschrieben ist, von 
Verträgen und von den stillschweigenden Abmach- 
ungen bei der Aufnahme einer an sich den Be- 
stimmungen genügenden Organisation eine solche 
Auffassung haben, dass sie sich in dieser Weise von 
ihrer Verantwortung befreien wollen, dass sie die 
politische Neutralität des I. G. B. angreifen und sich 
dabei hinter einer so fadenscheinigen, ja, sogar un- 
redlichen Entschuldigung verstecken ?! 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


& 
Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Drucksachen 


in der Buchdruckerei des V.S.K.in 
Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


Herr L. Khintchuk, der frühere Präsident des 
«Centrosojus», und wie wir hinzufügen dürfen, ein 
Mann, der mit am eifrigsten und erfolgreichsten für 
die Herstellung guter Beziehungen zu dem I. G. B. 
gearbeitet hat, hat oft die an sich unhaltbaren 
Handlungen der sowjetistischen Propagandaschrift- 
steller und Redner verteidigen müssen. Seine Recht- 
fertigung des «Centrosojus» begann ständig mit der 
kategorischen Erklärung, dass die Genossenschaften 
in Sowjetrussland es für ihre Pflicht hielten, die 
Satzungen und Beschlüsse des Bundes zu beachten 
und dass sie niemals etwas getan hätten, was den 
Satzungen widerspräche. In Frankfurt sagte im 
Jahre 1925 Herr Khintchuk wieder, dass die Sowijet- 
organisationen «die Satzungen des Bundes oder die 
Beschlüsse seiner Kongresse niemals verletzt hätten 
und das auch in Zukunft nicht tun würden». 

Die russischen Genossenschaftsorganisationen 
haben sich in den Jahren 1920 und 1921 heftig um die 
Anerkennung durch den I. G. B. bemüht. So hoch 
schätzten sie seinen Einfluss, so eifrie suchten sie 


den wirtschaftlichen und sozialen Schutz seiner 
Waffen. Der I. G. B. war nicht nur die einzige «In- 
ternationale», die während des Krieges intakt ge- 
blieben war, sie war auch die erste und einzige, die 
die revolutionären Russen in ihre Körperschaften 
aufnahm. Diese Tatsachen allein müssten hinrei- 
chend sein, um zur Treue, wenn nicht gar zur Dank- 
barkeit zu ermahnen. Man braucht nicht erst die 
Akten des Bundes nachzuschlagen, um die Wahrheit 
dieser Feststellung zu beweisen. Neutralität in poli- 
tischen Fragen ist seit Bestehen des Bundes einer 
seiner Hauptgrundsätze gewesen. Es ist ganz un- 
möglich, dass diejenigen, die den Bund gründeten 
und seinen Aufbau festlerten, eine andere Grund- 
lage als die der Neutralität hätten finden können, 
was immer auch die Zeit an Wechselfällen mit sich 
bringen würde. Wenn auch der Bund mancherlei 
Wandlungen durchgemacht hat, indem er zunächst 
ein Bund von Einzelpersonen, «von Freunden der 
genossenschaftlichen Eigenproduktion», war und 
dann ein Bund von Genossenschaften und von Ver- 
bänden von Genossenschaften wurde, so bleibt doch 
die Grundlage der «Neutralität» unverändert. Noch 
keine Organisation hat bisher einen Antrag mit dem 
Ziel eingebracht, diese Bestimmnug zu ändern. 

Jedes Mitglied des Bundes ist unter der Vor- 
aussetzung aufgenommen worden, dass es diese 
Grundlage anerkennt und sich verpflichtet, die 
Satzungen zu beachten. Kein Mitglied ist unter an- 
deren Bestimmungen zugelassen worden, und -so 
entbehrt die Feststellung im amtlichen Genossen- 
schaftsorgan in Moskau jeder Grundlage und ist 
ausserordentlich illoyal. 

Aber noch ein weiterer Punkt ist in den Aus- 
führungen des Herrn E. Variash zu beachten. Was 
meint er, wenn er sagt, «gleich vöm ersten Tax an, 
seit dem wir dem Bund angehörten» ? 

Wahrscheinlich datiert er den Eintritt des «Cen- 
trosojus» in den Bund von dem Baseler Kongress im 
Jahre 1921 ab. Das ist ein ziemlich verbreiteter Irr- 
tum, den wir schon verschiedentlich, freilich immer 
ohne rechten Erfolg, bekämpft haben, weil, wie das 
älte Sprichwort sagt, «niemand so blind ist, wie der, 
der nicht sehen will». Der russische Verband von 
Konsumgenossenschaften ist dem Bunde im Jahre 
1903 beigetreten und ist bis zum heutigen Tage des- 
sen Mitglied. Von diesem Eintritt konnte Herr Va- 
riash nicht gut persönlich Kenntnis haben. Was sich 
1921 auf dem Kongress in Basel ereignete, war nicht 
die Zulassung des Zentralverbandes in Moskau, des 
«Centrosojus», sondern das war der Beschluss, die 
Organisation trotz des Wechsels, der sich in ihrem 
Aufbau und in ihrer Verwaltung infolge der russi- 
schen Revolution vollzogen hatte, weiterhin als 
Mitglied im Bunde zu belassen. Zwei Jahre vor 
dieser Entscheidung hatte sich der Bund geweigert, 
die Vertretung der russischen Genossenschaften 
durch die neue Verwaltung in Moskau ändern zu 
lassen und hatte damit auch alle anderen Anschau- 
ungen als diejenigen Ansichten, die von den vor der 
Revolution in Moskau bestimmten Vertretern geteilt 
wurden, abgelehnt. Der Baseler Kongress hatte da- 
her darüber zu entscheiden, ob dieser Bann aufge- 
hoben werden oder ob die russische Organisation 
überhaupt aus dem Bunde ausscheiden solle. 

Für die Russen wurde damals vor allen Dingen 
angeführt, dass sie ununterbrochen Mitelieder des 
Il. G. B. gewesen seien und dass alles, was sie for- 
derten, lediglich die Anerkennung ihrer Selbständig- 
keit und Unabhängigkeit sei. Der Kongress be- 
schloss, sie im Bunde zu belassen, und die Delega- 
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tion, die dann Russland bereiste, wurde mit dem 
Auftrage entsandt, die Behauptung des «Centro- 
sojus» nachzuprüfen, dass die Genossenschaftsorga- 
nisationen noch die gleichen seien, wie sie ursprüng- 
lich zugelassen wurden, und dass sie unabhängige, 
selbständige und rein wirtschaftliche Organisationen 
seien. Diese Feststellungen sind vielleicht im Zu- 
sammenhang mit dem, was Herr Variash ausführt, 
weniger wichtig. Aber man muss sie doch machen. 
sei es auch nur aus Gründen der historischen Wahr- 
heit. 

Um zu der Frage der Neutralität und der rus- 
sischen Genossenschaften im alleemeinen zurückzu- 
kehren, ist es wohl kaum noch notwendig, darauf- 
hinzuweisen, dass der Bund das Recht und die 
Pflicht hat, von allen Mitgliedern die Beachtung sei- 
ner Grundsätze und seiner Satzungen zu verlangen. 
Wenn die Mitglieder sich nicht mehr loyal zu ihnen 
bekennen können, dann gibt es nur einen Ausweg. 

Wir bestreiten keinem Mitgliede das Recht, eine 
Satzungsänderung zu beantragen. Das zu tun würde 
absurd sein, aber niemand hat das Recht, sich den 
Anschein zu geben, als ob er die Satzungen beachte, 
wenn er tatsächlich darauf aus ist, sie abzuändern. 
Solange sie bestehen, müssen sie befolgt werden. 
Auch möchten wir noch feststellen, dass kein Mit- 
glied das Recht hat, zu verlangen, dass der gleiche 
Antrag Woche für Woche, Monat für Monat ledig- 
lich zu dem Zweck erörtert wird, die Gegner zu 
ermüden und jeden Fortschritt in der eigentlichen 
Arbeit des I. G. B. unmöglich zu machen. 

Unserer Meinung nach ist die Zeit gekommen, 
wo der Bund und seine leitenden Instanzen den rus- 
sischen oder den Sowjetgenossenschaften gerenüber 
eine Haltung striktester Ablehnung einnehmen 
müssen. Die früher gemachten Versuche, die Geren- 
sätze zu überbrücken und ihnen die Bahn zu ebnen, 
sind als ein Zeichen der Schwäche missdeutet wor- 
den. Die Nachgiebigkeit, zu der wir uns heute be- 
reit finden liessen, würde morgen für neue An- 
sprüche ausgebeutet. Es muss also aufhören, mit 
Leuten, die sich nicht versöhnen lassen wollen, noch 
länger zu paktieren. Man muss ihnen die strenge 
Gerechtigkeit, die die Satzungen vorschreiben, wi- 
derfahren lassen und bedenken, dass der demokra- 
tische und noch mehr der genossenschaftliche 
Grundsatz «Einer für alle und alle für einen» die 
gleichen Rechte für Genossenschafter aus 36 Län- 
dern, die dem Bund angeschlossen sind. fordert. 
Wenn die Fragen, die wir zu lösen haben, unter die- 
sem Gesichtspunkt betrachtet und Konzessionen nur 
dann gemacht werden, wenn sie allen Mitgliedern 
des I. G. B. gewährt werden können, dann werden 
wir wahrscheinlich nutzlose Debatten vermeiden 
und auf der anderen Seite helfen. die wirklich TENOS- 
senschaftliche Arbeit zu fördern. 


I 


Schulgenossenschaften. 


Von Professor Dr. V. Totomianz, Berlin. 


Die Schulgenossenschaft ist eine neue Ge- 
nossenschaft, die nicht nur der Erziehung, sondern 
auch der Organisierung der Schuliugend dient. Die 
Schulgenossenschaften sind nur in wenigen Ländern 
verbreitet; in Deutschland und in der Schweiz sind 
sie fast unbekannt. 
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Die ersten Schulgenossenschaften entstanden in 
Italien (die erste in Legnago im Jahre 1892); aber 
sie fanden dort nur geringe Verbreitung. Deswegen 
beginnen wir mit der Darstellung der Schulgenossen- 
schaften in Frankreich, wo sie sich mit erstaun- 
licher Schnelligkeit verbreiten. 

Einer der ersten Förderer der Schulgenossen- 
schaften in Frankreich war der Inspektor der Volks- 
schule in St-Jean d’Angelis, Herr Profit. Er ent- 
wickelte eine umfangreiche Propaganda und seine 
Bemühungen wurden mit vollem Erfolg gekrönt. 
Obwohl die Schulgenossenschaften in Frankreich 
erst vor wenigen Jahren entstanden sind, betrug 
deren Zahl am Ende des Jahres 1925 bereits mehr 
als 2000 (am 1. Januar 1924 gab es nur 40 Schul- 
genossenschaften). Die Organisation einer Schul- 
genossenschaft beginnt gewöhnlich mit der Ver- 
anstaltung eines Schulfestes und der Ueberschuss 
davon bildet die erste finanzielle Grundlage der 
Genossenschaft. Alsdann wird auf einer Schüler- 
versammlung der Vorstand gewählt, dessen Vor- 
sitzender die Genossenschaft leitet und beaufsichtigt. 
Es wird ein Mitgliedsbeitrag für die Schüler und 
Ehrenmitglieder festgesetzt und ein Laden für den 
Verkauf von Schreibmaterialien, Lebensmitteln, 
Süsswaren u. a. m., errichtet. Die Genossenschaft 
wird auch getauft, z. B. «Freundschaft», «Biene», 
«Hilfe» usw. Da die Mitgliedschaftsbeiträge sehr 
klein sind (10—15 Centimes monatlich), so veran- 
staltet die Genossenschaft Konzerte, Unterhaltungs- 
abende und ähnliches und sammelt Spenden bei den 
Ehrenmitgliedern und Freunden der Schule. Aus den 
zusammengeflossenen Geldern werden Schulmuseen, 
Kinematographen, Sanitätspunkte, Volksklubs, 
Schulrestaurants, kleine Werkstätten, Bibliotheken 
usw. eingerichtet. Es werden auch für die Schule 
geographische Karten, Mineralien, physikalische 
Apparate usw. gekauft. Der Vorstand der (jenossen- 
schaft bemüht sich auch unter den Schülern ver- 
schiedene Untergruppen ins Leben zu rufen: zur 
Pflege und Studium der Hygiene, der Handarbeit, 
des Gartenbaus, usw. Es werden zoldene Regeln 
des «Genossenschafters» aufgestellt, die die innere 
Disziplin der Gruppen stark fördern. Vor allem wird 
auf Reinlichkeit ein grosses Gewicht gelegt. Wer 
diese Regel nicht befolgt und drei vergebliche Mah- 
nungen erhalten hat, wird aus der Genossenschaft 
ausgeschlossen. 

Es gibt Normalstatuten der Schulgenossen- 
schaften Frankreichs: eine Abänderung derselben 
kann nur mit Einwilligung des Schuldirektors vor- 
genommen werden. Der Direktor leitet und beauf- 
sichtigt die Versammlungen der Genossenschaft und 
verwaltet ihre Geldmittel. Alle (ieldoperationen 
werden in Bücher eingetragen, die der Kassenwart 
führt. 

Wir wollen einige Beispiele der französischen 
Schulgenossenschaften anführen. Die Schulgenossen- 
schaft in dem Flecken Heltz-le-Maurupt wurde 
am 21. Dezember 1923 dank der Initiative des Schul- 
leiters aus dem Schülerverein «Vereinigung der 
Schulfreunde» gebildet. Schon nach acht Monaten 
waren von den 185 Einwohnern des Fleckens 40 
Ehrenmitglieder der Genossenschaft und zahlten 


einen Mitgliedsbeitrag von 10 französischen Franken 
monatlich. Die Genossenschaft veranstaltet fast iede 
Woche einen literarisch-musikalischen Abend und, 
nachdem ein kinematographischer Apparat zekauft 
worden war, auch eine allwöchentliche Lichtspiel- 
vorstellung. Der Jahresumsatz der Genossenschaft 
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beläuft sich auf ungefähr 1200 Franken. Die wichtig- 
sten Ausgabeposten im Jahre 1923 waren folgende: 


Jalıresmiete des Saales und dessen Reini- 


KUNg USW. Fr. 170.— 
Bühnenschmuck und Dekoration des 

Theaters » 107.45 
Sportgeräte (Lawn-Tennis u. ähnliches) 140.— 
Apotheken und Medikamente 10.55 
Wascheinrichtungen Zr) 
Handarbeitsinstrumente » A0- 
Kinomatographischer Apparat mit Zu- 

behör 399. 


Mitgliedsbeitrag an den Verein für popu- 
läre Vorlesungen et) 


Fr. 1076.30 


Die Schulgenossenschaft in St-Michel (Departe- 
ment Laures) existiert seit dem 4. Februar 1923. Sie 
besitzt eine Bibliothek, ein Schulmuseum und Treib- 
häuser, bemüht sich um Hygiene und Reinlichkeit 
in der Schule, hat Handarbeit organisiert und eine 
Bilderkollektion xekauft. Beträchtliche Summen 
werden für den Erwerb von Lehrmitteln für unbe- 
mittelte Schüler ausgeworfen. 

Es gibt auch spezielle Mädchenschulgenossen- 
schaften. Die erste wurde im Dezember 1923 in 
Chably unter dem Namen «Kleine Biene» errichtet, 
zählt 641 Mitglieder, d. h. fast alle Schülerinnen der 
Volksschule von Chably; ausserdem hat die Ge- 
nossenschaft 207 Ehrenmitglieder. Die Genossen- 
schaft besitzt einen Gemüsegarten, der von den Ge- 
nossenschafterinnen selbst bearbeitet wird, einen 
kinematographischen Apparat, ein Spektroskop, ein 
Barometer, eine Schulapotheke, einen Radiolaut- 
sprecher usw.; sie hat einen Sportklub, Haushal- 
tungskurse, musikalische Kränzchen, Bühnenvor- 
stellungen usw. organisiert; sie kauft auch Lehr- 
mittel und gibt an unbemittelte Schülerinnen Geld, 
Kleidung usw. Ein Beweis dafür, wie die Schülerin- 
nen von ihrer Genossenschaft begeistert sind, ist die 
Tatsache, dass die Schülerinnen, die die Schule ab- 
solviert haben, eine «Genossenschaft ehemaliger 
Schülerinnen» gründeten. Die Genossenschaft 
«Kleine Biene» hat noch eine zweite Nachahmung 
ins Leben gerufen, nämlich die «Genossenschaft der 
Mütter», die mit ihr auch in engsten Beziehungen 
steht. 

In Polen sind Schulgenossenschaften dank der 
Initiative der Lehrer entstanden, die eine grosse 
Propaganda dafür machten. Die Schulgenossen- 
schaft wird von einem Vorstande aus drei Schülern 
geleitet. Ausserdem gibt es einen Aufsichtsrat aus 
einem Lehrer und 4 Schülern. Die Wahlen des Vor- 
standes und des Aufsichtsrates finden alle zwei Mo- 
nate statt, wobei neue Mitglieder gewählt werden. 
Man hat das deshalb festgesetzt, um alle Genossen- 
schafter mit der Leitung der Genossenschaft und der 
Buchführung vertraut zu machen. Die Schülerver- 
sammlungen werden jeden Monat abgehalten; der 
Vorstand muss Bericht über seine Tätigkeit er- 
statten; der Aufsichtsrat erstattet ebenfalls Bericht. 
Die Geldmittel der Genossenschaft werden aus An- 
teilscheinen, Mitgliedsbeiträgen und Regierungs- 
subsidien gebildet. Der Ueberschuss wird für Rück- 
vergütungz, Erwerb von verschiedenen Gegenständen 
für unbemittelte Schüler und Ausdehnung des Unter- 
nehmens verwendet. Die Schulgenossenschaften 
existieren in vielen Städten und Dörfern Polens. 
Auch darüber einige Beispiele zur Illustration des 
Dargestellten. 


Die erste polnische Schulgenossenschaft wurde 
in Minsk-Masowez im Jahre 1911 gegründet. Von 
den 34 Schülern der dortigen Volksschule wurden 
30 Mitglieder der Genossenschaft. Im ersten Ge- 
schäftsiahr verkaufte die (Genossenschaft 1818 
Weissbrote, 835 Hefte, 24 Kalender, 160 Postkarten, 
100 Meter Papier. 40 Briefumschläge, 460 Radier- 
eummis und andere Waren für 99 Rubel 94" Ko- 
peken, wobei 20 Rubel 36"z Kopeken Ueberschuss 
erzielt wurden. 

Die Schulgenossenschaft in Rakow bei Tschen- 
stochau entstand am 3. September 1916 unter dem 
Namen «Selbsthilfe». Sie verkaufte Hefte, Bleistifte, 
Federhalter' und Gummi, und zwar zu billigeren 
Preisen als die Privathändler; im ersten Geschäfts- 
jahre hatte sie einen Umsatz von rund 300 Rubel. 
Von dem Ueberschuss, der 10 Rubel betrug, wurde 
1 Rubel für Ankauf von Heften für unbemittelte 
Schüler auseeseben, 3 Rubel wurden dem Reserve- 
fonds zugewiesen und der Rest wurde als Rückver- 
eütung den Anteilscheinen zugerechnet. Zu der Ver- 
sammlung am Ende des Jahres wurden auch die 
Eltern eingeladen. Im Jahre 1918 wurde die Genos- 
senschaft in «Promen» umgetauft. In diesem Jahre 
machte sie einen Umsatz von 200 und im Jahre 1919 
von 5400 polnischen Mark. Die Genossenschaft 
zählte damals 408 Mitglieder gegen 130 bei ihrer 
Entstehung. Von dem Ueberschusse in Höhe von 
500 polnischen Mark wurden 91 Mark für Wohl- 
tätickeitszwecke verwendet, und für 370 Mark 
wurde ein Bilderproiektionsapparat für die Ver- 
anstaltung von wenossenschaftlichen Vorlesungen 
eekauft. Der Lehrer hielt solche Vorlesungen und 
die Schüler verkauften Programme und genossen- 
schaftliche Bücher; insgesamt wurden 70 Bücher 
und 120 Programme verkauft. Einen Teil des Er- 
trages wurde dem Naturforscherverein gespendet, 
und der andere zum Erwerb von Büchern und At- 
lassen und für Organisation von Exkursionen ver- 
wendet. Die Genossenschaft erhielt zweimal Re- 
ejerungssubsidien. Sie steht in lebhaften Beziehun- 
een mit Schulgenossenschaften in anderen Orten. 

Auf Grund einer Rücksprache der Lehrerin der 
Schule im Dorfe Welki Szwensk mit den Schülern 
und ihren Eltern über das Genossenschaftswesen 
wurde in dem obenerwähnten Dorfe am 1. Januar 
1919 eine Schulgenossenschaft gegründet. Man hat 
ein Kapitai von 120 polnischen Mark gesammelt, das 
in der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. Juli viermal 
umgesetzt wurde, wobei ein beträchtlicher Ueber- 
schuss erzielt wurde. 

Die landwirtschaftlichen Schulkindergenossen- 
schaften in den Vereinigten Staaten werden von 
dem landwirtschaftlichen Ministerium in Washing- 
ton geleitet. Ausserdem haben die landwirtschaft- 
lichen Schulen einzelner Staaten besondere Abtei- 
lungen, die sich unter anderem mit der Erteilung 
von Instruktionen an die Schulkindergenossen- 
schaften beschäftigen. Die Schulgenossenschaften 
werden von Agronomen und von Lehrern der land- 
wirtschaftlichen Schulen errichtet. Seit dem Jahre 
1914 gibt die Regierung alljährlich fast 400.000 Dol- 
lar für die Organisation und Unterstützung der 
landwirtschaftlichen Schulkindergenossenschaften. 
Jeder Schüler oder jede Schülerin im Alter von 10 
bis 18 Jahren kann Mitglied einer Schulkinder- 
renossenschaft werden. Jedes Mitglied muss ver- 
sprechen, alle festgesetzten Arbeiten zu verrichten 
und die Versammlungen der Genossenschaft. die 
nicht weniger als siebenmal im Monat stattfinden, 
zu besuchen. Die Versammlung wird durch Singen 
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von Volksliedern eröffnet. Darauf erstattet iedes 
Mitglied des Vorstandes Bericht über seine Tätig- 
keit, und die Genossenschafter besprechen den Be- 
richt und weisen das Vorstandsmitglied auf seine 
Fehler hin; der in der Versammlung anwesende 
Agronom gibt nützliche Anweisungen und Rat- 
schläge für die Führung der Arbeit. Mit seiner Hilfe 
wird nach der Berichterstattung der Arbeitsplan für 
den nächsten Monat ausgearbeitet. Zum Schluss 
werden gemeinsame Spiele und Tänze veranstaltet. 
Häufig werden im Zusammenhang mit den Ver- 
sammlungen Besichtigungen von musterhafiten Guts- 
wirtschaften organisiert. Jede Genossenschaft be- 
sitzt eine Bibliothek landwirtschaftlicher Bücher. 
Mitglieder, die 4 Jahre ihrer Schulkindergenossen- 
schaft angehörten, können nach Anzeige des Agro- 
noms ein besonderes Diplom erhalten. Diejenigen 
Mitglieder, die besondere Erfolge zeigen, erhalten 
eine Belohnung, aber nicht in Form von Geld, son- 
dern von Büchern, Instrumenten usw., und werden 
sogar in I—3 monatliche Kurse der landwirtschaft- 
lichen Schulen geschickt. 

Die Schulkindergenossenschaften teilen sich in 
drei Gruppen: Pfilanzenzucht-, Viehzucht- und Haus- 
haltungsgenossenschaften. Die Pflanzzuchtgenos- 
senschaften können ihrerseits in Mais-, Kartoffel-, 
Weizen- und andere Genossenschaften zeteilt wer- 
den. Jedes Mitglied arbeitet auf einem von ihm ge- 
wählten Felde und führt ein Taxebuch über seine 
Arbeiten. Wenn es wünschenswert ist, irgendeine 
Vieh- oder Geflügelrasse in betreffender Gegend zu 
verbreiten, werden iunge Exemplare den Mitelie- 
dern der Schulkindergenossenschaften gegeben mit 
der Bedingung der Zurückzabe aus dem Nachwuchs. 
In einigen Fällen geben sogar die Banken unter der 
Bürgschaft der die Genossenschaft leitenden Agro- 
nomen Darlehen für Erwerb von Rassenvieh. Von 
den Haushaltungsgenossenschaften sind die Gemüse- 
und Obstbau- und die Gemüse- und Obstkonservie- 
rungsgenossenschaften die verbreitetsten, die auch 
zuschneiden, nähen, stricken und andere Arbeiten 
lehren. Die erste Schulkindergenossenschaft wurde 
im Jahre 1898 in dem Staate New York gerründet. 
Nach 20 Jahren, im Jahre 1918, zählten alle Schul- 
kindergenossenschaften insgesamt 350,000 Mit- 
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+ Karl Dürr. 


Aus Bern ist am Montag die überraschende 
Nachricht gekommen, dass Karl Dürr, Sekretär 
des Schweiz. Gewerkschaftsbundes, infolge einer 
Blutvergiftung gestorben sei. Der Verstorbene hat 
ein Alter von nur 53 Jahren erreicht. Von Beruf 
Metallarbeiter, wurde er im Jahre 1905 mit dem 
Posten des Lokalsekretärs der Metallarbeiterge- 
werkschaft Basel betraut. Vier Jahre später wurde 
er zweiter Zentralsekretär des Schweiz. Metallar- 
beiterverbandes und 1916 Sekretär des Schweiz. 
Gewerkschaftsbundes, in welchem Amte er sich zum 
massgebenden gewerkschaftlichen Führer ent- 
wickelte. Ehemals weit links stehend — er wurde 
zu den Anarchisten gezählt — rückte Dürr später 
weit nach rechts, was ihm von den extremen Fle- 
menten in der Arbeiterbewegung stark verübelt 
wurde. Uns will scheinen, die Wandlung Dürrs sei 
durch seine ehrliche Veranlagung bewirkt worden. 
Als er an verantwortliche Stellen gelangte und hier 
Finsicht in die schliesslich doch immer massgebende 
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Wirklichkeit erhielt, wollte er nicht auf vorgefass- 
ten Meinungen beharren, sondern seine Auffassun- 
gen den zwingenden Verhältnissen anpassen. «Das 
sind die Weisen, die vom Irrtum zur Wahrheit 
reisen». In diesem Falle kam es ebenfalls der Ar- 
beiterbewegung zugute, wogegen ein blindes Drauf- 
gängertum ihr gerade in den harten Jahren einer 
langen Wirtschaftskrise hätte verhängnisvoll werden 
können. Es ist wohl von Dürr auch bewirkt worden, 
dass der Gewerkschaftsbund sein Sekretariat in 
letzter Zeit zur Erforschung der Wirtschafts- 
fragen des Landes ausbaute.e Man muss den 
Untergrund kennen, wenn man Werke errichten 
will, die sicher emporwachsen und festen dauern- 
den Bestand haben sollen. In der Gewerkschafts- 
bewegung ist es Ähnlich wie in der Genossenschafts- 
bewegung, und jedenfalls hat Dürr die für eine er- 
spriessliche Wirksamkeit erforderlichen Erkennt- 
nisse mit in die Genossenschaften gebracht, in denen 
er zur Mitarbeit gelangte. So hat er als Mitglied des 
Verwaltungsrates der Schweiz. Velksfürsorge die- 
ser Versicherungsgenossenschaft gute Dienste ze- 
leistet. An der Gründung der Bank der Genossen- 
schaften und Gewerkschaften hatte Dürr auch ein er- 
hebliches Verdienst und bei der Wahl des Verwal- 
tungsrates der neuen Bank war er ein gegebener 
Vertreter des Gewerkschaftsbundes in der Bank- 
behörde, wo ihm mit E. Angst das Vizepräsidium 
übertragen wurde. Leider liess der frühe Tod ihn 
hier nicht mehr zur Wirksamkeit kommen. Dürr ge- 
hörte auch der paritätischen Kommission der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften betreffend 
Regelung der Arbeitsverhältnisse an. In der 
im November in Baden abgzehaltenen Generalver- 
sammlung des Vereins schweiz. Konsumverwalter 
hat Dürr als Referent in der einschlägigen Frage 
den gewerkschaftlichen Standpunkt des Personals 
in Konsumvereinen vertreten, wobei er sich der Ein- 
sicht nicht verschloss, dass die Gewerkschaften den 
Genossenschaften gewisse Rücksichten schulden. 
Jedenfalls darf die Stellung, die Dürr zur Genossen- 
schaftsbewegung einnahm, in unseren Kreisen dank- 
bar gewürdigt werden. 


<>] 


Genossenschaftliches Bildungswesen. 


a) Spezialkurs zur Ausbildung von Verkäuferinnen 
und Verkäufer in Schuh- und Manufakturwaren 


vom 3. Juni 1928 bis 9. Juni 1928 
im Genossenschaftshause des Freidories bei Basel. 


In diesem Kurse werden behandelt: 

Warenkunde in Rohmaterialien und fertigen 
Fabrikaten, Ladendienst. Verkauf und Lagerung 
von Schuhwaren und Manufakturwaren, Schau- 
fensterdekorationen. 

Der Kurs beginnt Sonntag, den 3. Juni 1928, 
nachmittags 4 Uhr, im Genossenschaftshause des 
Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 9. Juni 
1928, vormittags 11 Uhr. 

Für diesen Kurs wird die Schuh-Coop Basel die 
Kosten für Kost und Logis im Genossenschaftshause 
des Freidories übernehmen, sodass die Teilnehme- 
rinnen und Teilnehmer den Kurs unentgeltlich be- 
suchen können. 
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b) Kurs für das Genossenschaftswesen 


vom 9. September 1928 bis 22. September 1928. 
im Genossenschaftshause des Freidories bei Basel. 


Der Kurs beginnt Sonntag, den 9. September 
1928, nachmittags 4 Uhr, im Genossenschaftshause 
des Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 
22. September 1928. 

Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon 
der erste Teil in der Woche vom 9. September 1928 
bis 15. September 1928 in erster Linie für Verkäufe- 
rinnen bestimmt ist, die bereits in Konsumvereinen 
tätige sind, während der zweite Teil in der Woche 
vom 16. September 1928 bis 22. September 1928 zur 
Hauptsache für Verwalter, Vorständsmitglieder, Re- 
visoren und Propagandisten bestimmt ist. Obwohl 
der erste wie der zweite Kurs ieder für sich ein ab- 
geschlossenes Ganzes bildet, ergänzen sie sich ein- 
ander doch. Die Zweiteilung erfolgt lediglich, um 
auch Personen, die nicht während 14 Tagen vom 
Betriebe fern bleiben können, Gelegenheit zu bieten, 
den einen oder andern Kurs mitzumachen. Zweck- 
mässig ist jedoch, dass die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer, soweit als irgendwie möglich, beide 
Kurse besuchen. 


c) Kurse zur theoretischen und praktischen 
Ausbildung von Verkaufspersonal, 


und zwar: 


vom 1. Oktober 1928 bis 24. Dezember 1928: Ein- 
führungskurs insbesondere für Verkaufspersonal 
ohne praktische Vorkenntnisse; 

vom 7. Januar 1929 bis 31. März 1929: Weiterbil- 
dungskurs insbesondere für Verkaufspersonal 
mit praktischen Kenntnissen. 


Damit diese Kurse zur Förderung des Gennssen- 
schaftswesens Gutes leisten können, bitten wir die 
Vorstände und Verwaltungen der Vereine, sowie 
auch die in den Genossenschaften tätigen Personen, 
uns Vorschläge zu machen, welche speziellen The- 
mata in diesen Kursen behandelt werden sollen. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaggi.) 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die schweizerische Ausfuhr hat 1927 wieder die 
Summe von zwei Milliarden überschritten, denn sie 
belief sich nach der schweizerischen Handelsstatistik 
auf 2023 Millionen Franken, während sie 1926 nur 
1836 Millionen erreichte. Die Statistik erzeigt somit 
eine Mehrausfuhr von 187 Millionen Franken, haupt- 
sächlich verursacht durch die Mehrausfuhr nach 
Deutschland, das uns 1927 für 131 Millionen Franken 
mehr abgenommen hat als 1926. Mit einer Ausfuhr- 
summe von nahezu 400 Millionen Franken steht 
Deutschland wieder an der Spitze unserer Abnehmer, 
ihm folgte England mit 310 Millionen, die Vereinigten 
Staaten mit 210 Millionen, Frankreich mit 135 und 
Italien mit 115 Millionen. 

Um die Bedeutung dieser Länder als Abnehmer 
schweizerischer Waren und Arbeitsleistungen rich- 


tige zu würdigen, müssten diesen Zahlen auch noch 
die Einnahmen der Schweiz aus dem von diesen 
Ländern her alimentierten Fremdenverkehr beigefügt 
werden, wodurch sich jedenfalls das Uebergewicht 
noch weit mehr auf die Seite von Deutschland und 
England neigen würde. Es ist beispielsweise anzu- 
nehmen, dass der Verkehr aus Deutschland etwa 
ein Viertel unserer auf 500 Millionen Franken ge- 
schätzten Einnahmen aus dem Fremdenverkehr, alsc 
125 Millionen Franken liefert, so dass Deutschland 
als Käufer uns 1927 etwa 525 Millionen Franken hat 
zufliessen lassen, womit es seine Lieferungen an die 
Schweiz im Betrage von 541 Millionen nahezu aus- 
gleicht. Ganz anders stehen wir mit Frankreich, 
dessen schweizerische Einfuhr von 135 Millionen 
sich durch unsere Einnahmen aus dem französischen 
Fremdenverkehr vielleicht um 50 Millionen Franken 
erhöhen mögen, so dass uns Frankreich insgesamt 
für 185 Millionen Franken Waren und Arbeits- 
leistungen abgenommen hat, während es uns für 
475 Millionen Franken Waren lieferte. So schlecht 
wie mit Frankreich stehen wir glücklicherweise aber 
mit keinem anderen Abnehmer von Bedeutung, sonst 
könnten unsere meisten Exportindustrien ihre Fa- 
briktore schliessen. 

Die Handelsstatistik erweist immer wieder, dass 
die Industrieländer sich gegenseitig nicht nur die 
schärfsten Konkurrenten, sondern auch die besten 
Kunden sind. Deutschland hat bekanntlich die grösste 
Farbenindustrie der Welt, ist aber trotzdem der 
grösste Kunde unserer Farbenindustrie und kauft uns 
weit mehr Farben ab, als es uns liefert. Es hat die 
grösste Elektrizitätsindustrie und kauft trotzdem von 
der Schweiz weit mehr Dynamomaschinen und elek- 
trische Messapparate als es der Schweiz liefert. 
Trotz seiner hochentwickelten Maschinenindustrie ist 
Deutschland auch der bedeutendste Käufer schweize- 
rischer Textilmaschinen, mehr als die Hälfte der im 
Dezember ausgeführten Spinnerei- und Zwirnerei- 
maschinen ging nach Deutschland, von den Web- 
stühlen nahezu die Hälfte, von anderen Weberei- 
maschinen mehr als ein Viertel. Auch für schweize- 
rische Werkzeugmaschinen hat Deutschland als 
Käufer in der letzten Zeit den früheren Hauptab- 
nehmer Frankreich weit überflügelt, obwohl es der 
Schweiz selber noch immer bedeutend mehr Werk- 
zeugmaschinen liefert als es uns abnimmt. Dass 
Deutschland auch seinerseits solche Maschinenarten, 
in denen es besonders leistungsfähig ist, in überwie- 
gendem Masse nach der Schweiz ausführt, darf nicht 
verwundern. Unsere Maschinenindustrie liebt es frei- 
lich, die.deutsche Konkurrenz als ihren Ruin, als be- 
sonders gefährlich hinzustellen. Da darf man denn 
doch fragen, warum trotzdem ihre Ausfuhrzifiern 
beständig steigen und warum sie selber nach 
Deutschland einen sehr bedeutenden Export ent- 
wickeln kann. Uebrigens wäre die schweizerische 
Maschinenausfuhr nach Deutschland noch weit grös- 
ser, wenn nicht die meisten schweizerischen Gross- 
firmen der Maschinenindustrie in Deutschland seit 
langem grosse Filialfabriken begründet hätten, die 
natürlich die schweizerische Maschinenausfuhr nach 
Deutschland bedeutend herabdrücken müssen. 

Es wird manchmal als ein Grund der Absatz- 
krise der europäischen Industrien angeführt, dass in- 
folge des Krieges die überseeischen Länder eine 
eigene Industrie aufgebaut hätten und sich ietzt 
selber mit den Produkten versorgten, die sie vor- 
her aus Europa bezogen. Die Erfahrung der Schweiz 
widerlegt diese Behauptung schlagend. Die Schweiz 
exportierte 1913 nach Südamerika für 64, 1927 für 
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120 Millionen, nach Ostasien, das heisst nach China, 
Japan, Indien und dazwischen liegenden Ländern 
1913 für 52,4, 1927 aber für 160 Millionen Franken. 
Kein Staat hat infolge des Krieges seine industrielle 
Entwicklung wohl mehr gefördert als Japan, das uns 
1913 für 8,5 Millionen, 1927 aber für 42,9 Millionen 
Franken abkaufte. China kaufte 1913 für 7,3, 1927 
aber trotz den Revolutionswirren für 26,1 Millionen 
schweizerischer Waren. 

Es sieht also nicht darnach aus, als ob die ost- 
asiatischen Länder mit ihren fabelhaft billigen Ar- 
beitslöhnen der europäischen Industrie eine vernich- 
tende Konkurrenz machen könnten. Wie überall in 
der Welt, so wird auch in diesen Ländern der indu- 
strielle Fortschritt der europäischen Industrie zum 
Vorteil gereichen, denn die Industrialisierung stei- 
gert Löhne und Gewinne, weckt das Verlangen nach 
ausländischen, höherwertigen Waren und wenn sie 
auch einigen weniger bedeutenden Industrien ze- 
wisse Absatzmärkte fortnimmt, so führt sie dafür 
anderen europäischen Industrien ein Heer neuer 
Kunden zu. 


Sieben Jahre schweizerischer Grosshandelsindex. 

Den Wirtschaftsberichten des Schweiz. Han- 
delsamtsblattes» entnehmen wir folgendes: 

Seit dem Januar 1921 wurde monatlich ein 
Grosshandelsindex von privater Seite aus in der 
Schweiz berechnet, der in revidierter Form vom 
Januar 1928 an an das Eidgenössische Arbeitsamt 
übergeht. Die Periode von sieben Jahren, während 
welcher der alte Index zur Orientierung über die 
Preisbewegung im Grosshandel diente, ist preis- 
geschichtlich so interessant, dass es sich heute, wo 
die letzten Ergebnisse der bisherigen Berechnungs- 
weise vorliegen, wohl lohnt, einen kurzen Rückblick 
zu entwerfen. 

Wir ermitteln durch die Berechnung des arith- 
metischen Durchschnitts der monatlichen Index- 
zahlen den durchschnittlichen Preisstand in den sie- 
ben Jahren 1921—1927. 

In diesen sieben Jahren sind, wie die folgenden 
Zahlen beweisen, sehr grosse Verschiebunzen ein- 
getreten. Leider setzt die Berechnung des Index 
(Januar 1921) in einem Stadium der Preisentwick- 
lung ein, in welchem der Preisabbau, welcher der 
Kriegsteuerung folgte, schon im vollen Gange war. 
Das ergibt sich aus folgendem: Es wurde für den 
Januar 1920 schon eine erstmalige Indexberechnung 
aufgestellt. Diese zeigte eine Totalindex von 326,6 
(gegen 100 im Juli 1914). Von diesem Höchststande, 
soweit er zahlenmässig festgehalten ist, bis zum Ja- 
nuar 1921 sank der Index auf 244. Der Grosshandels- 
"index verpasst also einen Zeitraum von einem Jahr, 
innert welchem der Preisabbau auf nicht weniger 
als einen Viertel einzuschätzen ist. Wie sich dann 
im Laufe der folgenden Jahre der Preisstand aus- 
nimmt, ist aus folgender Tabelle ersichtlich: 
Grundstoffe für: 2 
Direkter Ver- 

brauch 
Nahrungs- und 


Genussmittel 227 164 168 174 175 161 157 


1926 1927 


182,5 178,0 161,2 157,1 


tierische 2 157 163 172 170 157 148 
pflanzliche .. 228 160 157 155 160 142 -148 
Genussmittel . 2322 228 253 278 286 287 268 
Bekleidung .. 224 187 194 202 196 163 161 
Textilien ... 216 189 201 213 201 166 165 
Schuhe ek. ZA 181 168 164 158 156 147 
Bau und Brenn- 3 

stoffe .... 224 178 186 178 170 159 155 
Baustofie .. 208 179 180 180 171 158 156 
Brennstoffe 01 178 198 196 168 158 154 


Grundstofie für: Index im Jahre 


1921 1922 1923 1924 1925 1926 1927 
Industrielle Pro- - 
dukte .... 173,0 170,0 196,4 190,5 161,2 146,6 144,4 
Mineralien + 207; 152 185 158 132 132 131 
Industriekohe 383 230 265 213 164 168 167 
Metalle ne 121 153 137 119 118 116 


Eisen roh .. 150 132 166 139 101 101 108 
Textilien, Leder 143 178 204 206 175 150 148 
Baumwolle (roh 

und Garn) . 152 174 221 239 192 148 145 
Selde, 2:20: .;; 143 198 197 176 154 147 147 
Häute, Leder 123 112 123 125 132 126 117 
Verschiedenes 265 195 198 243 204 207 197 
Landwirtschaftl, 


Produkte .. 160,1 149,2 155,3 126,8 120,8 112,3 124,1 
Futtermittel . 155 154 165 132 126 116 132 
Düngermittel . 178 131 113 103 101 97 93 

Total 196,5 167,7 179,9 175,7 162,9 148,2 147,3 


Den höchsten Preisstand wies das Jahr 1921 mit 
196,5 auf, den tiefsten das Jahr 1927 mit 147,3 und 
auf fast gleicher Stufe steht das Voriahr 1926 mit 
148,2. Nach dem ersten Tiefstand der Preise im 
Jahre 1922 mit 167,7 trat eine Erholung auf 179,9 im 
Jahre 1923 ein, die im folgenden Jahre 1924 auf 175% 
abgeschwächt wurde, im Jahre 1925 sodann einen 
weiteren Rückgang bis 162,7 erlitt, dem schliesslich 
der Abstieg auf das ungefähr gleiche Niveau von 
1926 und 1927 folgte. 

Der Preisstand in den einzelnen Gruppen ent- 
spricht nicht durchwegs der Entwicklung, wie sie 
sich im Totalindex widerspiegelt. Am deutlichsten 
kennzeichnet sich die Verschiedenheit vom Total bei 
der Gruppe der industriellen Produktion. Der 
Höchststand der Preise ist dort nicht im Jahre 1921 
zu finden, sondern im Jahre 1923. In dieser Gruppe 
ging der rascheste Preisabbau im (nicht erfassten) 
Jahre 1920 vor sich. Der Gruppenindex für die 
Roh- und Hilfsstoffe der industriellen Produktion 
stand am 1. Januar 1920 auf 356%, am 1. Januar 
1921 auf 222, um im Juli desselben Jahres schon auf 
145 zu stehen, also ungefähr auf dem durchschnitt- 
lichen Index von 1927. Hand in Hand mit der Er- 
holung von der ungeheuren Krise 1921/22 stiegen 
dann die industriellen Rohstoffe (vornehmlich unter 
der Führung der Textilien) auf 196 im Jahre 1923, 
um dann aber ruckweise bis 1926 wieder zu fallen 
und zwar auf der ganzen Linie und auf ein Niveau, 
das bedeutend unter jenem der Jahre 1921/22 steht. 
Mit weniger Abweichung vom Totalindex präsen- 
tiert sich der Index der Untergruppe für den direk- 
ten Verbrauch, wo die Jahre 1924 und 1925 der Ge- 
samtentwicklung nicht oder doch nicht entsprechend 
folgen. Abgesehen vom Jahre 1927, das für die er- 
fassten Rohstoffe der landwirtschaftlichen Preduk- 
tion im Gegensatz zur Gesamtentwicklung eine Auf- 
wärtsbewegung bringt und wo der Abbau von 1923 
zu 1924 schärfer zum Ausdruck kam, als im Total, 
folgt diese Gruppe der Richtung in grossen Zügen 
jener des Totals. 

Sehr bemerkenswert ist die Tatsache, dass der 
Jahresdurchschnitt der beiden Jahre 1926 und 1927 
im Vergleich zu den früheren Mittelwerten sowohl 
im Gesamten, wie auch in einzelnen wichtigen 
Gruppen und Waren wenig Bewegung aufweist. Im 
Gesamtindex weicht das Jahresergebnis 1927 von 
jenem des Vorjahres nur um 9 Dezimalen ab. So 
geringe jährliche Differenzen liessen sich seither 
noch nicht beobachten. Zwischen 1923 und 1924 ist 
immerhin ein Abstand von 4,2 Indexpunkten. Be- 
sondere Konstanz ergibt sich aus den Jahresdurch- 
schnitten 1926/27 bei den industriellen Rohstoffen. 
Selbst die sonst recht sprunghafte Position Baum- 
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wolle (roh und Garn) bleibt sich im Mittel ziemlich 
gleich. So lesen wir für die Position aus der Tabelle 
folgende Differenzen (in Indexpunkten) heraus: 


1921/22 +22 
1922/23 + 47 
1923/24 +18 
1924/25 —47 * 
1925/26 — 44 
1926/27 — 3 


Aehnliche Tatsachen lassen sich für eine ganze 
Reihe anderer Positionen ermitteln. Die Preiskurve 
hat sich verflacht und die beiden Jahre 1926 und 
1927 eignen sich gut als Ausgangspunkt für Index- 
berechnungen auf nachkriegszeitlicher Grundlage. 


Indexziiier des V.S.K. Die Preislage zeigte im 
ganzen Jahre 1927 eine ausgesprochene Stabilität. 
Bei einem Durchschnittsstande von 155,2 (1. Juni 
1914 = 100), einem Minimum von 153,4 am 1. August 
ınd einem Maximum von 156,6 am 1. Juli beträgt 
die Spanne zwischen der tiefsten und der höchsten 
Indexziffer nur 2% gegenüber 5,7% im Jahre 1926 
und 3,4% (bisheriges Minimum) im Jahre 1924. Die 
Indexziffer vom 1. Januar 1928 entspricht mit 155,2 
Punkten genau dem Durchschnitte des Jahres 1927. 
An Preisveränderungen von etwelcher Bedeutung 
gerenüber dem 1. Dezember 1927 sind zu verzeich- 
nen: ein Aufschlag des Kartoffelpreises und Ab- 
schläge des Kalbfleisch- und des Tafelbutterpreises. 
Die ausführlichen Mitteilungen erscheinen in nächster 
Nummer. 


Aus der Praxis 


Verkaufssysteme, Ein Konsumverein auf dem 
Lande mit drei Verkaufsstellen, befasst sich gegen- 
wärtie mit der Reorganisation des Verkaufswesens. 
Bis jetzt haben wir Verkäuferinnen mit fixem Lohn 
und einer Verkaufsprovision beschäftigt. Da wir 
nunmehr in zwei Läden das Personal erneuern müs- 
sen, studieren wir die Frage über die reine Provi- 
sions-Anstellung, in dem Sinne, dass wir den Ver- 
kauf einer einzigen Person übertragen möchten, also 
einem Depothalter oder einer Depothalterin. Die 
verantwortliche Person müsste dann das weitere 
Personal selbst auf ihr eigenes Risiko anstellen. 

Wir wären nun Vereinen und alten Praktikern, 
die hierin Erfahrung haben, sehr dankbar, wenn sie 
sich an dieser Stelle äussern würden über die ge- 
sammelten Erfahrungen und Ergebnisse beim De- 
pothaltersystem. Eventuell können allfällige Mit- 
teilungen auch an die Abteilung «Auskünfte» des 
V.S.K. gerichtet werden. Speziell wünschten wir 
zu erfahren: Ob sich dieses System in der Praxis 
bewährt und was für eine Norm in Prozenten ange- 
nommen werden muss, um eine anständiee Be- 
löhnung herbeizuführen. 

Ebenso sind wir dankbar für Mitteilungen von 
Freunden unseres bisherigen, also des Verkäuferin- 
nensystems, mit der fixen Belöhnung. 

Was ist besser ? S. 


* * 
* 


Auf die vorstehende Anfrage, die wir einem 
Fachmanne unterbreitet haben, wird von die- 
sem folgendes geantwortet: 


Die Fragen, welche von Herrn S. gestellt wer- 
den, umfassen zu einem guten Teil den wanzen Fra- 
eenkomplex des l.adendienstes und seiner Belöh- 
nung. 

In der Sache der Lohnsysteme sind die Meinun- 
een sehr geteilt, da im Grund genommen der ganze 
Komplex eine Zweckmässigkeitsfrage ist. Die Er- 
iahrungen, die man mit dem Fixlohn- und dem Pro- 
visionssystem macht, können gute bis schlechte sein, 
es kommt dabei ganz auf die Verhältnisse und das 
Ladenperscnal an. 

Erstens bestimmen der Umsatz und die lo- 
kalen Verhältnisse, ob es zweckmässig ist, einen De- 
pothalter oder eine Depothalterin bezw. Verkäuferin 
anzustellen. Einem Depothalter wird dort der Vor- 
zug gereben werden, wo die Zufuhr ganz oder teil- 
weise ihm übergeben werden soll; er wird auch 
dann den Vorzug erhalten, wenn ein grösserer Ver- 
kehr in Sackware (landwirtschaftliche Artikel) zu 
bewältigen ist. Aber dabei besteht die Voraus- 
setzung, dass der Umsatz die Anstellung eines 
Depothalters ermöglicht, denn dieser hat im Allge- 
meinen grössere Bedürfnisse zu bestreiten als eine 
Depothalterin. Die Anstellung eines Depothalters 
bezw. einer Depothalterin ist somit auch eine Rech- 
nungsfirage. 

Bei einem Umsatze bis Fr. 100,000.— ist die 
Anstellung eines Depothalters (der meistens verhei- 
ratet oder auf dem Wege dazu ist) im allgemeinen 
nicht gereben. Also kommt da eher eine Depot- 
halterin in Frage (Schwesternvaar, Mutter mit Toch- 
ter, oder umgekehrt, eventuell Depothalterin mit und 
ohne Gechilfin). 

Die Bewältigung des Umsatzes spielt auch in 
dieser Sache eine gewisse Rolle. Da sind z. B. Ver- 
käufer (gleich welchen Geschlechtes) die mit 
Fr. 50,000.— vollauf beschäftigt sind, andere bewäl- 
tiven Fr. 80,000.— bis Fr. 100,000.— und mehr pro 
Jahr. Bei diesen Umsatzbewältigungen spielen eine 
Menge Faktoren mit, die in der Beurteilung berück- 
sichtiet werden müssen, nämlich: 

1. Wird auf Kredit verkauft? (In diesem Falle 
bringt dieser mehr Arbeit.) 

2. Ist eine kaufkräftige Kundschaft vorhanden ? 
(Eine solche macht grössere Einkäufe auf einmal.) 

3. Hat man es mit einer intelligenten Kundschaift 
zu tun? (Eine solche notiert sich ihren nötigen Be- 
darf bevor sie ausgeht und macht den Gang in den 
Laden nicht fünf- und mehrmal pro Tag, wie es 
tatsächlich Hausfrauen gibt, die ihre Gedanken zu 
wenige beim Haushalt haben und deshalb alle Augen- 
blicke für 20 und 30 Cts. etwas im Laden holen). 

4. Wird der Verkauf durch das Personal vor- 
bereitet? (Wenn die Vorbereitung durch Vorwägen 
nicht praktiziert wird, so erfordert die Bedienung 
der Kunden ganz bedeutend mehr Zeit, ganz abge- 
sehen davon, dass dabei im Hintergrunde bei der 
Abrechnung der Manko lauert.) 

5. Ist das Personal flink, ordnungsliebend und 
rechnungskundige? (Wo diese Eigenschaften nicht 
vorhanden sind, geht viel bis sehr viel Zeit ver- 
loren.) 

6. Hat das Personal noch andere Obliegenhei- 
ten zu besorgen als den Verkauf oder sind auch 
Diensterleichterungen vorhanden? (z. B. teilweise 
oder ganze Besorgung der Buchführung, Bestellun- 
een an Lieferanten, Abfertigung der Geschäftsrei- 
senden, Camionnage. Werden die Waren ab Zen- 
tralmagazin verpackt und verkaufsbereit geliefert?) 


No. 3 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


Das sind alles Faktoren, die bei Beurteilung des 
zu bewältigenden Umsatzes in gerechte Berücksich- 
tigung gezogen werden müssen. Aus diesem Grunde 
muss jeder Fall einzeln untersucht und beurteilt 
werden. 


* * 
* 


Die Art der Löhnung, ob Fixlohn oder Provision, 
hat ihre Ursache in der Konkurrenz und Zweck- 
mässigkeit. Hat man das Glück, eine Verkäuferin 
zu besitzen, die mit Sorgfalt und Interesse arbeitet, 
wie wenn es auf ihre Rechnung ginge, so ist der 
Fixlohn das einfachste und bequemste Lohnsystem. 
Es ist auch dann noch im allgemeinen für beide Par- 
teien gegeben, wenn die Aufsicht und Leitung (Ver- 
waltung, Kontrolleur) in der Nähe sind. Hat man 
es jedoch mit Personal zu tun, das ganz oder zum 
Teil sich überlassen ist und selbst den «Karren» 
ziehen muss, so ist das Provisionssystem unbedingt 
das zweckmässigere. 

Will der Depothalter bezw. die Depothalterin 
(oder Verkäuferin, die Bezeichnung spielt keine 
Rolle) das Auskommen finden, so muss er sich an- 
strengen, um das Beste zu leisten und möglichst viel 
zu verdienen. Im Fixlohnsystem kann es nämlich 
auch ohne Fleiss und Anstrengung geschehen. So- 
dann ist es eine Erfahrungstatsache, dass nicht jeder 
Mensch mit gleichem Geiste und Fleiss arbeitet. 
Dazu kommt, dass der eine Mensch flinker, anstelli- 
ger und organisationsfähiger sein kann als ein an- 
derer. Bei Zuweisung gleicher Arbeit an zwei An- 
gestellte kann der eine die Arbeit in kürzerer Zeit 
und qualitativ besser erledigen als sein Kollege. 

Das sind Punkte, welche die Genossenschaft als 
Arbeitgeberin weder ignorieren kann noch darf, will 
sie nicht die Leistungs- und Konkurrenzfähigkeit ein- 
büssen und dabei zu Grunde gehen. Aus diesen Tat- 
sachen heraus erklärt sich auch die neuerdings ver- 
mehrte Zunahme der Löhnung der Arbeitnehmer im 
Akkordlohnsystem. Die Löhnung in Provision ist 
nichts anderes als Akkordlohn. Der Arbeitnehmer 
muss arbeiten und das Beste leisten, um seine Exi- 
stenz zu sichern. Beim Fixlohnarbeiter geht es dies- 
bezüglich, sofern er nicht gewissenhaft und zuver- 
lässig geartet ist, schon erheblich bequemer zu. 

Deshalb ist nicht selten zu konstatieren, dass 
tüchtige Arbeitnehmer dem Akkordlohnsystem den 
Vorzug geben, eben weil sie dabei mehr verdienen. 

Der Fleissige arbeitet nicht gerne für den weni- 
ger fleissigen und vielleicht faulen Kollegen. Wären 
alle Menschen gleich gewissenhaft und zuverlässig, 
so ginge so unendlich Vieles viel leichter und der 
Himmel und das Paradies wären auf dieser bucke- 
ligen Erde schon lange vorhanden. So sehen wir 
denn auch unter dem Regime der Besoldungsregle- 
mente Verkäuferinnen, welche das Mehrfiache als 
ihre Nebenkolleginnen leisten, aber den nämlichen 
Monatslohn erhalten. Solche und ähnliche Fälle, in 
welchen Lohnreglemente schablonenmässig 
durchgeführt werden, können unmöglich zu grösse- 
rer Produktivität anreizen, und sie können die Kon- 
kurrenzfähigkeit niemals stärken, wohl aber den Ar- 
beitsgeist lähmen. — Deshalb rechtfertigt sich in die- 
ser Beziehung das Provisionssystem. 

* * 
* 

Eine weitere Frage, welche mit den voraus- 
gehenden eng verbunden ist, betrifft die Ansätze der 
Fixlöhne und Provisionen. Diese Ansätze sind be- 


grenzt und können ohne Gefahr nicht überschritten 
werden. 


Die Gefahr besteht darin, dass die Genos- 


senschaften leicht ein Ueberwiegen der zulässigen 
Unkosten im Verhältnisse zum Umsatz verzeichnen. 
Das soziale Empfinden ist hier stärker vertreten als 
im Privatbetriebe, welcher im allgemeinen — es gibt 
auch Ausnahmen — den Arbeitsmarkt rücksichtslos 
ausnützen, aber in allem liegt eine Grenze, die be- 
achtet werden muss. So ist es auch mit den Löhnen, 
bezw. Provisionen des Verkaufspersonals. Ob Fix- 
lohn oder Provision, der zulässige Ansatz darf nicht 
überschritten werden. Dagegen ermöglicht das Pro- 
visionssystem in gewissen Fällen die Eröffnung einer 
kleineren Ablage dadurch, dass die Verkäuferin da- 
neben noch die Haushaltung besorgen kann, 

Ablagen mit Umsätzen unter 50,000 Franken kön- 
nen nur noch in Ausnahmefällen rentabel betrieben 
werden. Das sogenannte gemischte Lohnsystem, 
Fixlohn plus kleine Provision, erfüllt im allgemeinen 
die erwarteten Hoffnungen nicht; es wirkt zu wenig 
anregend. Die direkten Verkaufsspesen, ob Löhne 
oder Provisionen, sollten je nach Lage höchstens 
3—4 Prozent des Umsatzes erreichen und die Ge- 
samtunkosten 8—10 Prozent nicht übersteigen, 
sonst haben die Konkurrenzgeschäfte eine leichte 
Existenz. Daraus folgt, dass die Umsätze und die 
Unkosten das Primäre im Geschäftsbetriebe zur 
Beurteilung sind, und dass hieraus Erfolg oder Miss- 
erfolg resultieren. 

Die Verhältnisse sind heute wesentlich anders 
als vor dem Kriege; der Konkurrenzkampf ist schär- 
fer geworden und deshalb muss auch die Genossen- 
schaft auf allen Gebieten mitdemRappenrech- 
nen, damit sie bestehen und ihre Aufgaben im all- 
gemeinen Interesse lösen kann. Diese Tatsachen 
führen zum Provisionssystem. 
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Basel. Vortrag von Frau Emmy Freundlich aus Wien. 
Den Umstand dass die bekannte Führerin der österreichischen 
genossenschaitlichen Frauenorganisation und Mitglied des Zen- 
tralausschusses des Internationalen Genossenschaftsbundes, 
Frau Emmy Freundlich aus Wien, behufs einer Vortrags- 
tournee sich in der Schweiz befindet, hat der A. C. V. Basel 
benützt, um einen genossenschaftlichen Vortragsabend zu ar- 
rangieren, in dem Frau Freundlich referierte. Obwohl für die 
Propaganda zu diesem Vortrag lediglich die Genossenschaits- 
presse benützt wurde, hatten wir mit der Wahl der Referentin 
einen vollen Erfolg zu verzeichnen. Lange vor der festgesetz- 
ten Zeit kamen die Frauen in Scharen und besetzten den 
Unions- und den gelben Saal. Eilig wurden noch Stühle her- 
eingeschafit und die Sitzgelegenheiten vermehrt; auch die Zu- 
hörertribüne musste in Anspruch genommen werden. Trotzdem 
mussten eine Anzahl Teilnehmer mit Stehplätzen vorlieb neh- 
men. In dem dichtgedrängten Räumen mögen über 650 Per- 
sonen den Vortragsabend besucht haben. 

Nach der kurzen Begrüssung durch die Präsidentin der 
Frauenkommissionen, Frau Rosa Münch, sang der Gemischte 
Chor Basel unter der Direktion des Herrn Roth ein Eröii- 
nungslied. Dann sprach Frau Freundlich in ausserordentlich 
geistreicher Weise über die Genossenschaftliche Frauenbe- 
wegung. Es waren keine Lehrsätze, kein Dozieren, sondern sie 
zeichnete ein Bild aus dem Leben, sie zeigte den Frauen ihre 
Pedeutung als Käuferinnen, dass sich sozusagen das ganze 
Wirtschaftsleben darum dreht, die Frauen als Kunden zu ge- 
winnen, dass die vielen schönen Plakate in den Wartesälen 
von Bahnhöfen etc. nicht der Männer, sondern der Frauen 
wegen angebracht werden, dass besonders für die Frauen mit 
den kleinen Einkommen das Kaufen eine Kunst bedeute, dass 
die Konsumgenossenschaft nicht irgendein Verein, sondern eine 
gemeinsame Wirtschaft für gemeinsame Interessen darstelle, 
dass in den meisten Genossenschaften ein grosser Unterschied 
bestehe zwischen den Mitgliederzahlen und den Durchschnitts- 
bezügen, die oft so niedrig seien (allerdings nicht in Basel), 
dass die Mitglieder getrost dabei verhungern könnten; dass 
die genossenschaftliche Treue der Frauen das Betriebskapitai 
der Konsumgenossenschaften bilde, dass es in einer Konsum- 
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genossenschaft noch etwas Höheres gebe als so und so viele 
Franken Rückvergütung; nicht nur Mitglieder gewinnen, son- 
dern sich auch um das Schicksal der Einkaufsbüchlein zu be- 
kümmern und die Frauen zu wahren (ienossenschafterinnen zu 
erziehen, sei eine dankbare Aufgabe der Frauenkommissionen. 
Dabei entwickelte die Vortragende eine Fülle von Gedanken, 
dass das Zuhören eine Freude war, und man gewann die 
Ueberzeugung, dass hier eine ausgezeichnete Rednerin ge- 
sprochen hatte. 

Der Vortrag der Frau Freundlich wurde mit grosser Aui- 
merksamkeit und anerkennenswerter Ruhe angehört und mit 
rauschendem Beifall verdankt,‘ Hierauf trug der mit gutem 
Stimmenmaterial versehene Gemischte Chor Basel wiederum 
zwei hübsche Lieder vor. Dann folgten die Kinobilder; zu- 
nächst die zwei Filme der Hamburger Produktions- und Kon- 
sumgenossenschaft: Die Molkerei «Schwanheide» und das Kin- 
dererholungsheim «Hafikrug». Während der erstere in vor- 
trefilicher Weise die Hamburger Bevölkerung darstellte, zeigte 
der zweite Film fröhliche Szenen aus dem Treiben der glück- 
iichen Kinder, welche in «Hafikrug» einen vierwöchentlichen 
Ferienaufenthalt geniessen konnten. 

Mittlerweile war es im Saale und noch mehr auf der Tri- 
büne sehr heiss geworden, aber niemand wollte es sich ent- 
gehen lassen, noch die Abenteuer der hübschen Filmkünstlerin 
Baby Peggy über die Leinwand rollen zu sehen. Es war alles 
in allem ein sehr schöner Abend. 

Mit etwas Unterhaltung (Musik, Gesang und Film) in Ver- 
bindung mit einem gediegenen Referat haben wir schon wieder- 
holt recht gut besuchte Propagandaversammlungen erzielt. so 
dass auf diesem Wege weitergeschritten werden kann. F. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 13. und 17. Januar 1928. 


1. Einer Statutenänderung der Allg. Konsumge- 
nossenschaft St. Gallen wird zugestimmt. 

2. Die Verwaltungskommission nimmt davon 
Vormerkung, dass der Film über die Schweizerische 
Genossenschaft für Gemüsebau (S.G.G.) Kerzers, 
hergestellt von der Praesens Film A.-G. Zürich, nun 
ebenfalls fertig erstellt ist. Dieser Film kann den 
Verbandsvereinen ebenfalls zur Aufführung, gemäss 
den Leihbedingungen für Filme des V.S.K., miet- 
weise überlassen werden. 

Bei dieser Gelegenheit verweisen wir noch auf 
die übrigen verfügbaren Filme: 

Niederlassung V.S.K. Pratteln (zwei Teile) 
Schuhfabrikation Coop 
Siedelungsgenossenschaft Freidorf (zwei Teile). 

Vereine, die an ihrem Ort über geeignete Lokali- 
täten, sowie über geeignetes Personal verfügen, be- 
lieben allfällige Bestellungen für Filme für die Ver- 
anstaltung von Vereinsanlässen der Verwaltungs- 
kommission zukommen zu lassen. 


1. Die Verwaltungskommission hat mit grossem 
Bedauern Kenntnis erhalten vom unerwartet rasch 
erfolgten Hinschiede von Herrn Karl Dürr, Sekretär 
des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes, Mitglied 
der paritätischen Kommission der Genossenschaften 
und Gewerkschaften betreffend Regelung der Ar- 
beitsverhältnisse, Vizepräsident des Verwaltungs- 
rates der Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften, sowie Mitglied des Verwaltungsrates der 
Schweiz. Volksfürsorge, Volksversicherung auf 
Gegenseitigkeit. 

Der Trauerfamilie, sowie dem Schweiz. Ge- 
werkschaftsbund wurden Kondolenzschreiben zuge- 
sandt. 

2. Es wird beschlossen, das Heft No. 24 der Ge- 
possenschaftlichen Volksbibliothek: «Umrisse einer 
eenossenschaftlichen Ideengeschichte» von Dr. 
H. Faucherre, zweiter Teil «Die Schweiz», in einer 


neuen Auflage von. 1500 Exemplaren drucken zu 
lassen. 

Konsumvereine, die beabsichtigen, diese Schrift 
für die Vereinsorgane, eventuell für die weitere Mit- 
eliedschaft zu beziehen, belieben ihre Bestellungen 
möglichst bald der Buchhandlung des V.S.K. zu 
überschreiben. 

3. Die Jahresrechnung des Kreisverbandes !l 
des V.S.K. pro 1926/27 liegt vor und wird zur 
Kenntnis genommen. Die Zentralbuchhaltung wird 
angewiesen, den Beitrag des Verbandes pro 1928 zu 
überweisen. 

4. Laut Mitteilung des Konsumvereins Baden 
(Aargau) hat er in der Gemeinde Lengnau (Aargau) 
eine Filiale eröffnet. Postsendungen an diese Filiale 
sind zu adressieren: Konsumdepot Lengnau (Aar- 
gau); Bahnsendungen: Konsumdepot Lengnau, Sta- 
tion Lengnau-[Sesa] (Aargau). 

Die Filiale hat das Telephon: Lengnau (Aargau) 
No. 17. 

Die Fakturen sind dagegen sämtlich dem Kon- 
sumverein Baden zuzusenden. 

5. An Stelle des gestorbenen H. Maag wird sein 
bisheriger Stellvertreter, Ernst Riesterer, mit der 
Besorgung der vorkommenden Arbeiten der Nieder- 
lassung Pratteln weiterhin betraut. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


D' Allgem. Konsumgenossenschaft Grenchen, mit einem 
Umsatz von rund 1,100,000 Franken ist in der Lage, den Ver- 
walterposten mit baldmöglichstem Eintritt neu zu besetzen. 
Tüchtige, gewissenhafte Bewerber, der deutschen und französi- 
schen Sprache mächtig, wollen ihre Offerten mit Angabe betr. 
bisheriger Tätigkeit, Alter und event. Lohnansprüchen unter 
Beilage von Zeugnisabschriften an bie Verwaltung der Kon- 
sumgenossenschaft richten mit dem Vermerk „Verwalterstelle*“. 


Angebot. 


zei Verkäuferinnen (Mutter und Tochter), tüchtig, kautions- 
fähig, mit guten Referenzen, suchen grösseres Konsum- 
depot zu übernehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre Ch. 6 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ZAbsout tüchtiger selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Event. Uebernahme eines 
Depots mit Bäckerei. Offerten unter Chiffre B.L. 7 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Jıres intelligente Tochter, die schon in drei Geschäften tätig 
war, wünscht Stelle in Konsumladen als Anfängerin. Gute 
Zeugnisse. Deutsch und französisch sprechend. Offerten er- 
beten unter Chiffre H. M. 9 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


esucht Lehrstelle für einen 17jährigen Jüngling mit guter 

Vorbildung in einem Konsum unter bewährter Leitung, 
wenn möglich in der Nähe einer guten Gewerbe- und Handels- 
schule. Offerten unter Chiffre A. A. 10 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. E 


unger, verheirateter, äusserst solider Mann sucht bleibende 

Anstellung als Chauffeur-Magaziner für sofort oder auf 
Frühjahr. Ostschweiz bevorzugt. Zeugnisse zu Diensten. Auf 
Wunsch persönliche Vorstellung. Offerten sind zu richten an 
Hans Zürcher, Post Gehrau b/Müllheim (Thurg.). 


Teatiger l. Verkäufer eines führenden Kolonialwarenge- 
schäftes sucht sich per 1. Juni 1928 zu verändern und 
wünscht grössere Filiale, gleich welchen Ortes, zu übernehmen. 
Verfügt über umfangreiche Kenntnisse im Genossenschafts- 
wesen. Prima Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Offerten 
uni ee K. K. 12 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Redaktionsschluss: 19. Januar 1928. 
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